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Auf der Pressekonferenz des VDI
125 Jahre wurde er nun alt, der Verein Deutscher Ingenieure
(VDI). Und ebenso lange, so sehen es jedenfalls die Offiziellen
des VDI, gilt für die Arbeit des Vereins das Leitmotiv des dies-

jährigen Ingenieurtages: „Technik im Dienste des Menschen".
Hier soll also keine Neubesinnung zum Ausdruck gebracht
werden, sondern lediglich Selbstverständliches in Erinnerung
gerufen werden; denn, so Vereinspräsident Becker auf der
Pressekonferenz, die Technik stehe a priori im Dienste des

Menschen.
Das aber sozusagen eine Binsenweisheit als Leitmotiv gewählt

wurde, spiegelt wohl doch die Unsicherheit des Vereins wider,

mit einer Entwicklung umzugehen, die die Aussage immer

mehr in Zweifel zieht.
Da macht sich - nach Darstellung des VDI - eine Technik-
feindlichkeit breit, die bis hin zur „Realitätsverweigerung"
reicht, dies vor allen Dingen bei der jungen Generation. Und
was noch verheerender ist, ein „Afczeptanzde/zzzY öesrimmfe«
Tec/mofogte« gegercù'èer ge/z? /force? ?« /force? m?? ezrcer spüröa-

rerc Aö?e?i«w«^ des gesam?erc soz?o-öko?ogwc?ze« Systems urc-

seres Larcdes". Dies sind auch keine kleinen Minderheiten mehr,
sondern schon „20% wrcserer /rcgercd??c?2e«" tendieren zu alter-
nativen Lebensformen. Und was ist das Ende vom Lied? Kein
Mensch will mehr Ingenieur werden. Die technischen Fachbe-
reiche der Universitäten und Fachhochschulen suchen hände-

ringend Studenten, und schon jetzt fehlen für die doch „rcot-
wm/(ge urcd würcsc/zercswerfe" Weiterentwicklung des techni-
sehen Fortschritts in der Bundesrepublik Deutschland Inge-
nieure und Naturwissenschaftler.
Wie reagiert nun die Vereinigung der Technikmacher auf diese

Herausforderungen? Wie geht sie um mit Entwicklungen, die
doch an ihrer Substanz und an ihrem Selbstverständnis rüt-
teln?
Wenn man nach dem äußeren Anschein urteilen soll, ungebro-
chen, gelassen und auch optimistisch. Denn die Ursachen glaubt
man bereits erkannt zu haben, und die richtigen Rezepte hat
man auch schon zur Hand, um diese Krise zu überwinden. Da

allerdings, wie auch nicht anders zu erwarten, grundsätzlich
neue Überlegungen hinsichtlich der technischen und gesell-
schaftlichen Entwicklung vom VDI nicht angestellt worden

waren, entpuppten sich denn auch die Rezepte, die auf der
Pressekonferenz angeboten wurden, als Beschwörungsformeln,
Schlagworte und Wunschträume.
Die kritische Haltung der jungen Generation gegenüber der
Technik und das Ausbleiben der Studenten in den entspre-
chenden Studienfächern wurde zum großen Teil darauf zurück-
geführt, daß die Technik in der Bildung nicht nur unterreprä-
sentiert ist, sondern daß die Kinder bereits in einem Klima
der Technikablehnung heranwachsen. Vor allem in den Schu-
len, von den Hauptschulen bis zu den Gymnasien würden die

Belange und die Errungenschaften der Technik nicht gebührend
berücksichtigt. Dem soll abgeholfen werden. Ein spezieller
Technikunterricht für alle Schulstufen und -typen muß her.
Was aber in diesem Fach gelehrt werden solle, konnten die
Herren vom VDI auch nicht so genau angeben. Reichlich ne-
bulös wurde von technikgeschichtlichen Inhalten und von der

Darstellung technischer Sachverhalte gesprochen. In einem
waren sie sich allerdings einig: eine technische Bastelstunde

sollte es nicht werden. Nun fehlen aber nicht nur inhaltliche
Konzepte zu diesem Technikunterricht, es fehlen auch die
Lehrer und Lehrerinnen. Dabei bereiten gerade die Lehrerin-

nen noch besondere Kopfschmerzen, und dummerweise sind
sie an einigen Schultypen überrepräsentiert. Denn, so wiederum
VDI-Präsident Becker: „Frarcerc fozöerc rcwrc eirc/rca? efrc èesorc-
c?ezes FerM?frc?s zrcr 7ec?m?k. " Sie könnten zwar sehr gut mit
Technik umgehen, wie man ja an der Haushaltstechnik
sehen könne, aber selber Technik entwickeln oder Verständ-
nis für die Probleme der Technik aufbringen, würden nur die
wenigsten. Ganz ausschließen wollte Herr Becker die Lehrerin-
nen aber doch nicht von der Unterrichtung in Sachen Technik,
denn, so verkündete er freudestrahlend, „c?ie /fozrcerc sfrcc? /a
se/zr ?ez«/a?rcg'".
Neben einem speziellen Technikunterricht muß nach Meinung
des VDI wieder ein Gleichgewicht zwischen den sozial- und
naturwissenschaftlichen Fächern hergestellt werden. Es müsse

verhindert werden, daß z.B. die Schüler in den Oberstufen die
schwierigen naturwissenschaftlichen Fächer abwählen können,
um sich so ihren Notendurchschnitt nicht zu versauen.
Doch nicht nur das Bildungssystem in unserem Lande ist schuld
an der miesen Stimmung gegenüber Technik, eine weitere Ur-
sache tritt hinzu: die Presse. Die Berichterstattung in der Presse
sei nur einseitig ausgerichtet auf Störfälle, Unfälle und Fehl-
schläge technischer Entwicklungen. Die andere Seite der Tech-
nik, nämlich ihre Erfolge, Arbeitserleichterungen und Verbes-

serungen der Lebensbedingungen, würde so gut wie nie darge-
stellt. Hier liegt nun ein breites Betätigungsfeld. Indem die Be-

richterstattung insgesamt positiver wird, trägt sie mit zur „ Fez-

ôessezwrcg c?ez rec?zrcz'fozkzep?jrcz èez /zzrcgerc Afercsc?zerc" bei.
Nun hat aber auch der VDI kritisch bemerkt, daß es nicht nur
darum gehen kann, die Technik besser zu verkaufen, sondern
daß Fehlentwicklungen und unbeabsichtigte Auswirkungen,
wie sie leider hin und wieder auftreten würden bei bestimmten
Technologien, vermieden werden müssen. Es liegt auch schon
ein probates Mittel bereit. Man will verstärkt auf die Möglich-
keiten der Technikbewertung bzw. Technologiefolgeabschät-
zung zurückgreifen. Die Entscheidung darüber, ob eine Techno-
logie weiterentwickelt und eingesetzt werden soll, möchte der
VDI allerdings abgeschoben sehen auf die politischen Entschei-
dungsträger und auf die Auftraggeber bzw. Anwender der
Technik und sich so die eigene Unschuld bewahren.
Dies Verhalten hat Tradition. Schon immer haben Ingenieure
und Techniker unter Absegnung ihrer Vereinigung den jeweils
Herrschenden die Technik entwickelt, die benötigt wurde, und

i sich dann davongeschlichen mit dem Hinweis, für den Einsatz
| sei man nicht verantwortlich. Ist die menschenfeindliche An-
I wendung der Ergebnisse von Ingenieurtätigkeit zu offensicht-

lieh, greifen die Verantwortlichen des VDI zu unglaublich nai-
ven Ausreden und individualisieren die Verantwortung. Auf j

j einen Einwand während der Pressekonferenz, die Technik
| würde nicht immer im Dienste des Menschen stehen, denn die |

Öfen und Gaskammern von Auschwitz seien doch schließlich j

I auch von Ingenieuren konstruiert worden, entgegnete Becker, |

daß diese Ingenieure die Öfen sicher nicht für diesen Zweck
entworfen hätten. Was mit den Produkten ihrer Arbeit geschä- j

| he, könne dem Ingenieur schließlich nicht angelastet werden, j

das sei Sache der Politik. Ließe sich der einzelne Ingenieur
| doch auf menschenfeindliche Technik ein, so könne wiederum
| der Verein nichts dafür. „Aw.sc/zwzYz ", so Becker wörtlich, z.vr ?rc

j </z'eserrc Sz'rcrce ez'rc Awszrcfsc/zez".
Da wundert es denn auch nicht weiter, daß es der VDI in die- j

| sem Sinne strikt ablehnt, Stellung zur gegenwärtigen Rüstungs-
I politik zu beziehen.
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